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Der Boden dem Staat? Ja, aber nicht so

Kampfum jedesFleckchenErde
Von Serkan Abrecht

Die Stadt Basel
kämpft: gegen die
Wohnungsnot,
gegen die Verdrän-
gung des Gewer-
bes, für Verdich-
tung, gegen Über-
bauungen an den
richtigen oder

falschen Orten und für den Erhalt von
Grünflächen oder ein paar grünen
Flächen. Gerne kommen sich bei
Streitigkeiten, welches Anliegen nun
die Priorität verdient hat, der Gewerbe-
verband und das Bau- und Verkehrs-
departement in die Haare und in der
«Arbeiten oderWohnen»-Debatte fah-
ren die linken Grossratsfraktionen den
Bürgerlichen sporadisch an den Karren.

Doch grosse Not verbindet: So sind
sich parteiübergreifendmittlerweile
Politiker einig, dass die Stadt unter der
momentanenWohnungsleerstands-
quote von 0,3 Prozent leidet. Bei der
Einigkeit im Sachverhalt bleibt es aber

auch. BilligerWohnraum ist rar,
bebaubarer Boden im Kanton noch
rarer. «Mit der Boden-Initiative können
wir langfristig bezahlbarenWohnraum
ermöglichen», meint SP-Grossrätin
SarahWyss als Fürsprecherin der
Boden-Initiative.

Ketten für den Kanton
Neben den Initianten der linken

Fraktionen gehört auch die Stiftung
Habitat zu den Initianten. Sie ist mit
ihren Projekten auf dem Lysbüchel-
areal und der Erlenmatt Ost ein grosser
Player, wenn es um nachhaltige und
günstigeWohnraumentwicklung in der
Stadt geht. Richtige Prioritäten zur
richtigen Zeit. «Boden sichern, günsti-
genWohnraum schaffen», die Initian-
ten denken nachhaltig, doch schiessen
sie mit der Initiative am Ziel vorbei und
sich womöglich noch selbst ins Bein.
Sollte der Initiativtext wie bisher
stehend umgesetzt werden, wird der
Kanton finanzpolitisch sehr stark
reguliert. Entweder legt er sich aus
pragmatischen Gründen selbst in

Ketten oder er wird zur Bestie auf dem
Immobilienmarkt. Der Staat kannwei-
terhin kaufen und verkaufen, jedoch
macht nur noch der Immobilienankauf
nachhaltig Sinn, da der Kantonmit
Annahme der Initiative einen Grund-
stück-Sollbestand zu erfüllen hat. Nach
einer Fünf-Jahre-Regel wird an einem
Stichtag eineMarke gesetzt und die
Zahl der Liegenschaften im Besitz des

Kantons evaluiert. Jeweils fünf Jahre
darauf, muss der Kanton erneut den-
selben Bestand vorweisen können –
oder mehr.

Die Grenze an gekauften Boden ist
nach oben offen, nach unten geregelt.
Sollte nun beimKanton gespart werden,
so darf er das nichtmit Immobilien tun.
Die Schweizer Armee hat bereits bewie-

sen, dass sich Sparmassnahmen auf-
grund von Immobilienverkäufen be-
währen. Nicht rentable Liegenschaften
oder brach liegende Areale können zwar
imBaurecht abgegebenwerden, jedoch
bleibt fraglich, ob für den Kanton un-
rentable Grundstücke für Private
gewinnbringend sind. Abstossen kann
sie der Kanton nicht so einfach, da er
nach Initiativtext dazu gezwungen ist,
verkauften Bodenwieder kompensieren
zumüssen. Kaufinteressenten für
Grundstücke können so vomKanton
direkt konkurriert werden.

Keine günstigeren Mietzinsen
Hinzu kommt, dass der Kanton

einem Kaufzwang obliegt und deshalb
als Meistbietender aus der Auktion
hervorgehenmuss, selbst wenn der
Kaufpreis denMarktpreis übersteigen
würde. Folglich werden dann die
Bodenpreise höher. So entstehen keine
günstigerenMietzinsen, wie von den
Initianten angesteuert. Auch der Kan-
tonmuss sich an die profanen Regeln
der gemeinen Volkswirtschaft halten

und ausgegebenes Geld wieder erwirt-
schaften. Die Initiative erlaubt dem
Kanton ausserdem, Boden regelrecht
zu horten, denn auch die Kompensati-
onsklausel ist visiert. Für angekaufte
Liegenschaftenmüssen nicht gleichzei-
tig wieder welche abgetreten werden.

Somit wird der Status quo von
40 Prozent Bodenbesitz— sowieso
schon eine erhebliche Zahl— nicht
beibehalten. Also bleiben ihm nur zwei
Optionen übrig: Er vergrössert über die
Jahre seinen Anteil an Liegenschaften
und verdrängt so Privatunternehmer
und Gewerbebetriebe, oder er bleibt
einfach auf seinem Boden sitzen und
tut nichts. Beides ist nicht sehr nach-
haltig.

DesWeiteren bleibt den Unter-
nehmern und demGewerbe nur eine
Option übrig, um sich in Basel anzu-
siedeln: Baurechtsverträge, an welchen
notabene der Kanton verdient. Eine
andereMöglichkeit gibt es nicht. Ein
sozialdemokratisches «friss oder stirb»
an die Privatwirtschaft.
serkan.abrecht@baz.ch

Eleganz imBallkleid
Der grosse Fromm-Ball im Stadtcasino lockte Hunderte Tanzfreudige an

Von Franziska Laur

Basel. Diese Klunker, dieser Glitzer,
diese Noblesse: Eine schicke Blondine
rauscht vorbei, das paillettenbesetzte
Kleid schwingt im Takt ihrer Schritte,
die Schrittfolgen kommen präzise, der
Herr mit gekraustem grauem Haar
wischt sich einige Schweisstropfen von
der Stirn, dann fasst er wieder die Hand
seiner schönen Begleiterin, schickt sie
in die Pirouette, macht eine kleine ver-
führerische Drehung und fasst sie mit
gekonntem Griff um die Taille und
schon tanzen sie weiter: aufrecht, stolz,
verlässlich.

Von Basel und weit her sind Hun-
derte Tanzpaare angereist, um am für
zwei, drei Jahre letztengrossenFromm-
Ball im Stadtcasino teilnehmen zu kön-
nen. Danach soll das Stadtcasino umge-
baut werden und Bernhard und
Suzanne Urfer, welche die Tanzschule
Fromm in dritter Generation leiten,
wissen noch nicht, wie es weitergehen
wird. Immerhin müssen sie sich um die
Nachfrage keine Sorgen machen. Die
Tickets für ihre drei Bälle pro Jahr sind
jeweils schon innert zehn Tagen ausver-
kauft. Styling und Gesellschaftstänze
sind wieder gefragt. «Wenn einen das
Virus gepackt hat, bekommt man es
nicht mehr los», sagt eine Dame
lachend, bevor sie sich ihrem Partner

zuwendet, der sich beim Paso doble in
einen Stierkämpfer verwandelt.

Bei der Familie Urfer-Fromm küm-
mert sich auch der Nachwuchs um die
Kultur des Tanzens. Tochter Bettina und
SohnMarco haben beide das Tanzlehrer-
diplom. «Schon mein Grossvater führte
im Casino Tanzbälle durch», erzählt
Suzanne Urfer, geborene Fromm.
Damals habe man noch den grossen
Musiksaal benutzen können und es hät-
ten etwa 800 Leute Platz gehabt.

Es kamen Zeiten, wo der Gesell-
schaftstanz etwas weniger populär war.
In den vergangenen Jahren sind Tänze
aus den USA und der Karibik nach
Europa geschwappt, die auch jüngere
Leute in die Tanzschule locken. So etwa
der Westcoast Swing, der dem Jive
ähnelt, jedoch viele Improvisations-
möglichkeiten zulässt. Oder der Night
Club Two Step, ein Tanz zu eher lang-
samerMusikmit vielen schönenWickel-
figuren. Grosser Erfolg hatte Salsa,
Bachata oderMerengue.

Der Beruf als Leidenschaft
Natürlich hat Bernhard Urfer seine

Frau im Tanzkurs kennengelernt. «Ich
habe mich in die Tanzlehrerin verliebt.»
Das war vor über vier Jahrzehnten und
die zwei wirken noch so glücklich wie
am ersten Tag. Und so lieben sie auch
ihren Beruf. «Man hat immer Kontakt

mit Leuten.» Was die Faszination des
Tanzes ausmacht? «Man bewegt sich
bewusst zu Musik nach einem Muster,
das man selber ausbauen kann. Wenn
es klappt, so stellt sich ein Glücksgefühl
ein, dann ist es, als würde man
schweben.»

O.k., versuchen wir es doch: Doch
beim Wiener Walzer wollen sich die
schicken rotierenden Drehbewegungen
einfach nicht einstellen. Anstatt raum-
greifender Schritte machen meine
Beine, was sie wollen, kleine Hüpfer,
verwickeln sich und dahin ist die Ele-
ganz dieses erhabenen Tanzes.

Besser geht es mit dem Tango. Gott
sei Dank ist mein Tanzpartner ein
Virtuose und zwingt mich gnadenlos in
die richtigen Schrittfolgen. Vielleicht
müsste man doch etwas häufiger einen
solchen Ball besuchen. Ganz lustig wird
es beim Discofox, da wirbeln die Beine
undArmeherumundder Improvisation
steht Tür und Tor offen.

Schon neigt sich der Abend gegen
Mitternacht zu, als die Europameister
Alona Uehlin und Anton Skuratov auf-
treten. Die professionelle Tanzshow
erntet grossen Applaus, doch ganz
gerne wenden sich die Paare danach
wieder dem eigenen Schweben über
dem Parkett zu.
Der nächste Fromm-Ball findet am Samstag,
30. April, im Hotel Mittenza in Muttenz statt.

Nachrichten

Kurden demonstrieren
gegen türkisches Regime
Basel. Am Samstagabend nach 20 Uhr
zogen laut Polizeisprecher Andreas
Knuchel rund 50 Kurden von der Clara-
matte zum Marktplatz, um gegen das
türkische Regime zu demonstrieren.
Auf dem Marktplatz sei die Gruppe auf
rund 150 Leute angewachsen. Gemäss
Knuchel verlief die Kundgebung ruhig
und es habe keine Sachbeschädigun-
gen gegeben. Die Polizei habe die
Demonstration vor Ort bewilligt. Bereits
am Freitagabend demonstrierten Kur-
den in Basel.

Kollision zweier Autos
am Wielandplatz
Basel. Am Samstag um zirka 15 Uhr
kollidierten laut Kantonspolizei am
Wielandplatz neben dem Schützen-
mattpark zwei Autos. Dabei hat sich
eine Person verletzt. Die Sanität
brachte sie ins Spital. Bei diesem
«schweren Verkehrsunfall» entstand
ein Sachschaden von rund 80000
Franken. Der Wielandplatz musste für
den Individualverkehr rund zweieinhalb
Stunden gesperrt werden. Die Ver-
kehrspolizei bittet um Hinweise an:
061 699 12 12

Kollision zwischen Auto
und Velofahrer
Basel. Am letzten Dienstag kam es auf
der Kreuzung Schwarzwaldstrasse/
Grenzacherstrasse beim Tinguely-
Museum zu einem Verkehrsunfall zwi-
schen einem Auto und einem Velofah-
rer. Laut der Kantonspolizei verletzte
sich der Velofahrer bei dieser Kollision
um 18.33 Uhr schwer. Noch ist nicht
geklärt, wie genau sich der Unfall
ereignet hat. Die Verkehrspolizei sucht
nach Personen aus einer Fussgänger-
gruppe, die zum Unfallzeitpunkt den
Fussgängerstreifen bei der Grenz-
acherstrasse überquert haben sollen.
Hinweise an: 061 699 12 12

Zum Kleinbasler Festtag
der Gryffe-Bogg
Basel. Der majestätische Vogel Gryff,
der Wappenhalter der Ehrengesell-
schaft zum Greifen, hat die Brauerei
Fischerstube inspiriert: Sie braut für
den Vogel-Gryff-Tag einen Gryffe-
Bogg. Ein spezielles Bockbier zum
Kleinbasler Feiertag bringt die Brauerei
seit Jahrzehnten auf den Markt. Beim
diesjährigen Rezept liess sich Brau-
meister Jürgen Pinke vom Wappentier
inspirieren, das mit seinen gemesse-
nen Schritten und erhabenen Verbeu-
gungen seine physische Stärke und
geistige Überlegenheit ausdrücke.
Dem würdevollen Vogel entsprechend
habe das Brauteam mit edlen Rohstof-
fen nicht gegeizt: Im Bier sind sechs
verschiedene Hopfen- und drei Malz-
sorten vereint.

Der Kanton als direkter
Konkurrent im
Immobilienmarkt sorgt
für höhere Bodenpreise.

Innert zehn Tagen ausverkauft. Styling und Gesellschaftstänze sind wieder gefragt. Fotos Lucian Hunziker

Stadtjäger

Wappenhalter auf
goldenemGrund
Von Dominik Heitz

Seine Erscheinung ist imposant. Und
auf den ersten Blick wirkt das mächtige
Haus wie ein Hotel. Doch die Liegen-
schaft an der Ecke Florastrasse und
Unterer Rheinweg ist einMehrfamilien-
haus. Auftraggeber und Architekt in
einemwar Ernst Mutschler; er reichte
die Baueingabe für die Liegenschaft im
Jahr 1912 ein.

Unter Kleinbaslern wird das Haus
amRheinmit den Nummern 44 und 46
jedoch nicht nachMutschler benannt,
sondern heisst «Vogel-Gryff»-Häuser.
Denn die drei Hauseingänge zieren
über ihren Porten halbrundeMosaiken,
welche die Figuren Vogel Gryff, Leu
undWildMaa darstellen. Sie weisen
damit auf das Kleinbasler Brauchtum
«Vogel Gryff» hin, das am kommenden
Mittwoch stattfindet.

Gemäss dem Buch «Verträumtes
Basel» von Eugen A.Meyer soll Otto
Meyer in den 1920er-Jahren die drei
Mosaiken angefertigt haben. Einge-
spannt in zwei symmetrische Felder
mit Füllhörnern und streng geometri-
schen Bändern zeigt er dieWappen-
halter der drei Kleinbasler Ehrengesell-
schaften vor goldenemHintergrund.
Der Vogel Gryffmit seinem blauweis-
sen Stab steht für die Ehrengesellschaft
zumGreifen, der Leumit seinem grün-
weissen Stab für jene zumRebhaus
und derWildMaamit seinem Tänn-
chen für jene zur Hären.
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